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Bericht über das Forum II.2 

„Erwartungen von Lehrkräften an Schulsozialarbeit“

Prof. Dr. Franz J. Schermer (Hochschule für Angewandte Wissenschaften Würzburg) ist seit zehn Jahren  in Lehre und Forschung zur Schulsozialarbeit engagiert. Seit dem Jahr 2000 gibt es für Studierende der Sozialen Arbeit die Möglichkeit, sich im Schwerpunktthema Schulsozialarbeit zu vertiefen. Im neuen BA-Studiengang sind dafür zwei Semester mit 18 Semester-Wochenstunden vorgesehen. Schermers Forschung zu den Erwartungen von Lehrkräften an Schulsozialarbeit fokussieren sich im Instrument eines Fragebogens. Mit ihm werden alle relevanten Bereiche der Schulsozialarbeit erfasst. In 152 Items werden Dimensionen wie Problemlage, Angebot, Erwartungen, Kooperationen, Adressaten etc. abgefragt. Die Ergebnisse einer Befragung von 179 (??) Lehrerinnen und Lehrern an 19 Hauptschulen, etwa die Hälfte mit und die andere Hälfte ohne Schulsozialarbeit, erbrachte interessante Ergebnisse. So schätzen die befragten Lehrkräfte an Hauptschulen mit Schulsozialarbeit Problemlagen der Jugendlichen in den Bereichen Delinquenz/Suchtmittelmissbrauch, Unterrichtsmotivation und soziale Integration schlechter höher ein als in der Vergleichsgruppe der Lehrkräfte ohne Schulsozialarbeit. In Bezug auf die Erwartungen, auf welche Probleme Schulsozialarbeiter korrigierend einwirken können, sind die Quoten hinsichtlich Delinquenz, Motivation und Integration an Schulen mit Schulsozialarbeit niedriger als an Schulen ohne Schulsozialarbeit.

Die Einschätzung der Schulsozialarbeit trifft hinsichtlich ihrer Konzepte, ihrer Angebote und Leistungen auf einen spezifischen Erwartungshorinzont der Lehrerinnen und Lehrer. Sie beurteilen die Problemlagen der Schülerinnen und Schüler vor dem Hintergrund ihrer Profession und aus ihrer Rolle als Lehrkraft. So gibt es an Schulen ohne Schulsozialarbeit hohe Erwartungen, dass spezifische Probleme der Schülerinnen und Schüler beseitigt, zumindest aber abgemildert werden, sodass sie in der Lage sind, dem Unterricht besser zu folgen und einen guten Schulabschluss zu erreichen. Wenn Schulsozialarbeit dann kommt, müssen die Lehrkräfte feststellen, dass es nicht gelingt, die hohen Erwartungen einzulösen, was vermutlich auch damit zusammenhängt, dass die Probleme von Jugendlichen erst in der Schule entstehen oder zumindest dort verstärkt werden.

Schermer empfiehlt den Studierenden, beim Berufseintritt in die Schulsozialarbeit den Fragebogen als Instrument der Kommunikation einzusetzen. Der erste Schritt des neuen Schulsozialarbeiters sollte mit der Befragung der Lehrerinnen und Lehrer gegangen werden. Der zweite Schritt sollte nach Auswertung und Diskussion der Ergebnisse sein, klare Ziele zu vereinbaren und mit kleinen Schritten Erfolge anzustreben.

Grundsätzlich gibt Schermer den Studierenden mit auf den Weg, dass sie sich in eine Institution begeben, die dadurch gekennzeichnet sei, dass dort die Berufsgruppe mit dem höchsten Burn-Out-Risiko arbeitet.

